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Schogg
im Europäischen Haus

VON SIMON STETTLER

Einmal m den Ferien die Schweizer Stube

verlassen und die franzosische Nachbarstu-
be des vielgepriesenen Europaischen Hauses
besuchen. Da bietet sich der T.G.V. (Tram ä

grande vitesse) als ideales Transportmittel,

ja als häuslicher Lift, geradezu an.
Also nichts wie los. Und einfach ist das.

Die SBB preisen die Senfstadt im Burgund
als Kulturstadt Dijon an. Es existiert sogar
ein einfaches Kombibillett, eine Art Billett-
kartchen, das fur die Schweizerstrecke,
Frankreich, eine Stadtfuhrung und erst
noch fur eine Burgunder-Wemdegustation
Gültigkeit hat.

Angesichts dieses einfachen Fahrausweises

erwartet man einen legeren unbeschwerten
Grenzubertritt.

Aber weit gefehlt. Auf der Strecke Bern-
Neuenburg erscheint ein Zugführer, der bei
allen Passagieren auch gleich die Billette fur
die franzosische Strecke sehen will. Ab
Neuenburg erscheint ein junger Kondukteur.

Auch er visiomert alle Fahrausweise.

Kaum ist er durch, kommt einmal mehr ein
SBB-Zugführer.

Dann erscheinen zwei Mann fur die
Schweizer Passkontrolle. Kaum ist der Pass

versorgt, erscheint ein Franzose und will
auch den Pass sehen. Dann kommt ein weiterer

Franzose und fragt, ob etwas zu
verzollen sei. Nach Pontarher gibt's weitere
ernstzunehmende Kontrollen. Em Chef du
Tram SNCF kontrolliert nochmals alle
Fahrausweise. Kaum ist der durch, erscheinen

zwei schwerbewaffnete Uniformierte
mit umgehängten Revolvern. «Police de
frontiere» sind sie angeschrieben.

Wenn gerade keine Kontrolle stattfindet,
wird im Lautsprecher immer wieder
erklart, die Kaffeebar im Zug sei aus zolltechnischen

Gründen von Neuchätel bis Pontarher

geschlossen. Da wünscht man sich
schon ms 1992, mit dem vielzitierten
Europaischen Haus. Aber eben, das hat dann
auch eine Kehrseite, was tun dann die vielen
Kontrolleure noch kontrollieren?

Dijon zeigt sich verregnet, und zur Fuhrung

erscheinen ganze fünf Personen. Man
sehnt sich nach der Burgunder-Degustation,

dem Höhepunkt des Ausfluges.
Drei angebrochene Flaschen erwarten die

fünf Gaste. Em cleverer Franzose preist
wortreich die Vorzuge der vorzüglichen
Burgunderweine an. Dann endlich ist es
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soweit. Em Weisser Burgunder, ein Chablis,
wird kredenzt. Als die drei alteren Damen
den Mund verziehen und etwas von Essigstich

raunen, habe ich mit dem leicht sauren
Wem schon lange den Durst geloscht. Die
andern kippen den Wein ungeniert auf den
Kiesboden des Gewolbekellers.

Nun kommt Runde zwei. Auch ein
Weisser Burgunder, nur etwas warmer und

fruchtiger. Auch den kippen alle ausser mir
nach einem Anstands-Schlucklem auf die
Kiesel.

Dann kommt der Höhepunkt der

Wemdegustation. Em schwerer Roter
Burgunder. Man höre und staune: Ins selbe

Glas, wie schon die beiden Weissen zuvor.
Em Stucklem Brot dazwischen, um das

neue, volle Arome zu erfassen, mochte man
sich schon wünschen. Aber es fehlt auch.

Wenn das kein Kulturfrevel ist. Und so

etwas passiert einem m der vielgepriesenen
Kulturstadt Dijon.

Unnötig zu erwähnen, dass die drei
Damen auch diesen Wem mehrheitlich der
Erde ubergeben. Sogar der clevere Prasen-

tator wendet sich schnell von uns ab und
entleert den Mund direkt aufden Boden. So

etwas von appetitlich.
Beim Warten auf dem Bahnhof Dijon

sieht man die gleichen Warenautomaten
wie bei uns. Es sind braune «Wurhtzer»-
Blechkasten, aus denen man allerlei Snacks

und Sussigkeiten herauslassen kann. Der
Inhalt ist der folgende: Haribo, Raider,
Nestle-Sundy, Mars, Balhsto, Hollywood-
Kaugummi, Bounty, Pittjes-Erdnusschen,
Nestle-Crunch, M&Ms, Milka-Lila-Pause
und Milka-Nussmi.

Nur fur allejene, die m der Schweiz noch

nie einen derartigen Kasten benutzt oder
zumindest angeschaut haben, sei es hier
erwähnt. Es handelt sich nicht nur um denselben

Kasten, es handelt sich fast ausnahmslos

um ein und dieselben Allerweltsprodukte.
Man fragt sich schon, wozu sind denn

nun die Grenzen so gut bewacht, wenn im
Europaischen Haus die Speisekammer schon
heute eine amenkamsche oder doch eine
undefinierbar multinationale ist?

Liegt etwa hier die Chance fur em Ernah-
rungs-Museum? Kann man spater dort
nachschauen, was die Menschheit vor den
Getreide- und Schoggi-Riegeln eigentlich
gegessen hat?
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KÜRZESTGESCHICHTE

Undankbar
Auch der 40jahrige Automechamker Alfred L. aus Magdeburg zog nach

Westberlin, um sein Begrussungsgeld abzuholen. Damit kaufte er em. Mit
den restlichen sechs Mark erstand er bei einem Besuch m Herzberg im Harz
einen Lottoschein. Das Gluck wollte es, dass er damit über 1,2 Millionen
Mark gewann. Auf die Frage nach dem Umzug in die BRD antwortete er:

«Nein, der kommt jetzt nicht mehr m Frage, weil das Bauen mit Westmark

m der DDR ungleich billiger ist.»
Aber nicht mehr lange! Heinrich Wiesner
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